
ber die eigentliche Wıederbegegnung mıiıt der alten Heımat, mıt dem
Ort der Kındheit, INAasS für jeden anders stattgefunden haben, vielleicht
be] der allgemeinen Stadtrundfahrt durch das stark veränderte Stutt-
gzart, eım Besuch der Israelitischen Friedhöfe Hoppenlau, Prag- und
Steigfriedhof der be] der Kranzniederlegung für die Opfter der EFrSftenNn ] —
ıschen Deportatıon Gedenkstein aut dem Kıllesberg, vielleicht auch
1in den Gottesdiensten der Stuttgarter 5Synagoge, deren Kontinuıltät
MIt der alten, zerstorten Landesrabbiner Joel Berger aufzeigte.
Das Wıedersehen und das sıch Wiıedererinnern sınd für alle Betroffenen
schmerzliche Erfahrungen, Verlust und Trennung sınd radıkal und end-
gültig. Und doch INas sıch für viele auch autf tröstlıche Weıse eın Lebens-
kreiıs geschlossen haben, der in Stuttgart begann und jer be] dieser Rück-
kehr mMı1ıt dem Wunsch „Schalom“ endete. So Sagl der israelısche Dichter
Jehuda Amicha:: „Immer wıederkehren. Wer nıcht WCS  SsCh ISt,
ann nıcht zurückkehren. Was nıcht begonnen wırd, annn nıcht fertig
werden. Leben bedeutet anfangen und vollenden.“

Ingrid Weıf

Juden AMUS der G(‚US 1n Baden
300 Juden AUS der GUS sınd 1n den VELrSANSCHNCH WEeIl Jahren 1n Südbaden
eingewandert. Bıs Ende 1995 werden weıtere 1000 Juden AUS Rufßland
ach Suüudbaden zuwandern, Klaus Teschemacher VO der Israeliti-
schen Gemeinde Freiburg be1 eıner VO der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit und der Israelitischen Gemeıinde organısıerten
Veranstaltung mi1t dem Thema „Russısche Juden als Zuwanderer in Fre1-
burg  D
Der Integrationsprozeiß der Einwanderer gestaltet sıch oft schwierig.
Zwar seıl1en die Behörden durchaus hılfsbereit, und die Zuwanderer WUT-
den iın Südbaden 1Ur selten Opfter VO tremdenfeindlichen Vortällen.
„Unser SaNZ, Zanz grofßes Problem sınd jedoch die Wohnungen.“ Viele
Famıilien muüßten monatelang 1n Notunterkünften leben Oft mangelt
iıhnen auch Eıgeninıitiatıive. S1ıe warten auf Hılte VO Staat der VO der
jüdıschen Gemeinde.
„ES dauert bei manchen lange, bıs S1€e sıch autf den ftreiheitlichen Markt
eingestellt haben“, Teschemacher. Eintacher fiel den Zuwanderern
angesichts iıhres hohen Bildungsstandes indes die Arbeıitssuche. ach-
dem S1e Deutsch gelernt hatten, schaffte CS eın Teıl VO ihnen, ın ıhrem



Beruft eıne Arbeıt finden Weıtaus problematischer verläuft ındes der
Prozeß der Identitätsfindung als Juden. Das Wıssen Tora und Tal-
mud 1Sst ger1ing, enn die Religionsausübung W ar schliefßlich Jahre VCI-

boten. INUT wenıge verfügen daher ber eıne jüdısche Identität“, berich-
(2Ie Teschemacher. „Unsere Aufgabe 1St CI ıhnen ıhre Geschichte wıieder
nahezubringen.“ Fur die jüdısche Gemeıinde sınd die Zuwanderer den-
och eıne „ungemeıne Bereicherung“. Durch dıe jüdıschen Einwanderer,
dıie A2US$S der GUS ach Freiburg gekommen sınd, 1st die Gemeinde gC-
wachsen und hat sıch verjJüngt, dafß jetzt eın jüdıscher Kindergarten
geplant wurde.
nach: Badische Zeıtung, (Freiburger Zeıtung)

Woche der Brüderlichkeit ın Freiburg
Dıie Woche der Brüderlichkeit wurde in Freiburg VO

Pfarrer Chrıstıian Keller, Kulturbürgermeıister Thomas Landsberg und
Landesrabbiner Benjamın Soussan 1im Alten Rathaus eröffnet. Im
Rahmen der Woche der Brüderlichkeit wurden tolgende Vortrage aNSC-
boten: „Mut UF Solidarıtät und dıe Folgen der Asylrechtsdiskussion“,
„Jüdische Themen in der Musık des Jahrhunderts“, „Das Gegenteıl
VO Gleichgültigkeıit 1St Erinnerung Das Werk Elıe Wıiıesels als Zeugnı1s
wıder das Vergessen: , „Bedrängende Gegenwart: Antısemitismus 1n der
Bundesrepublik heute“ und ein Beıtrag der Ausländerbeauftragten der
Bundesregierung Cornelia Schmalz-Jacobsen ZUuU Thema „Deutschland:
Festung der Einwanderungsland?“ Red


